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Aus nach 85 Jahren 
VON MARIO QUADT

RHEINBACH. Gefasst wirkt Jürgen 
Wünsch, dabei ist seine stille Trau-
er immens. „Der Abschied fällt uns 
sehr schwer, aber er ist leider nicht 
zu ändern“, sagt der Verwaltungs-
leiter der Pallottiner-Kommunität 
Rheinbach. Nur noch wenige Tage, 
dann räumt er sein Büro im Her-
mannianum an der Koblenzer Stra-
ße. Doch bevor die Pallottiner nach 
über 85 Jahren seelsorgerischen und 
schulischen Wirkens Rheinbach 
verlassen, geben sie allen die Gele-
genheit, sich ein bleibendes Stück 
Pallotti zu sichern: Etwa 150 Erin-
nerungsstücke sind ab Sonntag, 29. 
November, in der Aula der Kommu-
nität ausgestellt – darunter allerlei 
Kunstwerke von Pater Ludwig, Er-
innerungsbände von Pater Liedtke, 
Kreuze, Bilder und vieles mehr.

Auf einer langen Tischreihe sind 
die Memorabilia der Pallottiner auf-
gebaut. Auf den ersten Blick ins Auge 
fallen die Kunstwerke des im März 
2018 verstorbenen Pallottiner-Pa-
ters Franz-Josef Ludwig. Im Rhein-
bacher Stadtbild sind seine Bronze- 
skulpturen allgegenwärtig, so etwa 
an den Brunnen am Lindenplatz 
und am Bürgerhausplatz und am 
Wormersdorfer Dorfplatz. In vielen 
Häusern der Glasstadt gibt es Lud-
wigs Engelchen aus Ton mit ihren 
typischen Augen, Haaren und Mün-
dern, die Ludwig selbst „so etwas 
wie mein Markenzeichen“ nannte.

Kein Wunder also, dass die in der 
Aula angebotenen Engel aus Ton in 
Gestik und Mimik der Heiligen Fa-
milie, einem weiteren Werk von Pa-
ter Ludwig, nicht unähnlich sind. 
Mit 75 Euro ist das ausdrucksstarke 
Oeuvre aus den Händen von Pater 
Ludwig ausgepreist – mehr als ein 
Schnäppchen an dem vom Online-
handel ausgerufenen „Black Fri-
day“. An der großen prachtvollen 
Tonfigur eines verträumt sinnie-
renden Kindes ist ein blaues Preis-
schild mit der Aufschrift 300 Euro 
zu finden.

„Es ist schwer, einen Preis fest-
zulegen“, findet Wünsch. „Jeder 
soll das geben, was er meint“, sagt 
er. Die Gegenstände können somit 
nach eigener Bewertung als Spen-
de für das Jugendzentrum Mbaukwu 
der Pallottiner im Süden Nigerias er-
worben werden. Kunstgegenstände 
aus Bronze, Kreuze – mit und ohne 
Korpus –, Bücher, Schallplatten, CDs 
und sogar eine Handvoll respekta-
bler Schülerkunstwerke aus dem 
Vinzenz-Pallotti-Kolleg (VPK) war-
ten jetzt auf Abnehmer.

Was aus dem Hermannianum 
und den umliegenden Kloster- und 
Schulgebäuden wird, ist noch nicht 
klar. Das Provinzialat der Pallottiner 
steht dazu aktuell noch in Verhand-
lungen mit Interessenten. Fest steht 
nur: Am Samstag, 6. Februar 2021, 

verabschiedet sich die Ordensge-
meinschaft mit einem Gottesdienst 
in der Pallottikirche aus Rheinbach.

Im Januar 1935 kam sie – mit zwei 

Patres und sechs Brüdern. Das Erz-
bistum Köln wollte sein Konvikt 
„Collegium Hermannianum“ veräu-
ßern und verkaufte es den Pallotti-

nern. Sie übernahmen das Konvikt, 
das damals 88 Schüler zählte. Dern-
bacher Schwestern, dann Schön-
statt-Schwestern leiteten die Kü-
che. Da das Gebäude auf 160 Schüler 
ausgelegt war, nutzte die Gemein-
schaft die leerstehenden Räume für 
die philosophische Ausbildung ih-
rer Studenten, da die Häuser in Olpe 
und Limburg damals aus allen Näh-
ten platzten. Von 1935 bis 1937 be-
herbergte das Hermann-Josef-Kol-
leg, wie es jetzt genannt wurde, 115 
Studenten. Auf Druck des NS-Re-
gimes musste die Philosophische 
Hochschule geschlossen werden. 
Die Bombardierungen Rheinbachs 
zum Ende des Zweiten Weltkrie-
ges zerstörten auch Teile des Her-
mann-Josef-Kollegs. Die Trümmer 

wurden später zu einem Hügel auf-
geschüttet, auf dem 1949/50 die Ma-
rienkapelle erbaut wurde.

Nach dem Krieg zog das Konvikt in 
das ehemalige Finanzamt an der da-
maligen Tomburger Straße, wo es als 
„Konvikt St. Albert“ bis ins Jahr 1967 
bestand. 2009 schloss das Internat 
der Pallottiner, im Juli 2016 das VPK. 
„Ich habe schon alles abgewickelt – 
vom Internat bis zur Schule“, sagt 
Wünsch. Seit insgesamt 18 Jah-
ren ist er als Verwaltungsleiter der 
Glaubensgemeinschaft tätig. „Wir 
hätten gerne einen großen Basar 
und ein großes Fest zum Abschied 
gemacht“, berichtet er. Da-rum sei 
es den Pallottinern so wichtig, dass 
sich jeder ein Erinnerungsstück si-
chern könne.

Vom Kunstwerk bis zum Kruzifix: Die Pallottiner verlassen Rheinbach und bieten 150 Erinnerungsstücke zum Kauf an

Im Februar 2021 geben die Pallottiner ihre Kommunität nach 85 Jahren in Rheinbach auf.� FOTOS: AXEL VOGEL

150 Erinnerungsstücke hat Jürgen Wünsch in der Aula der Rheinbacher Pallot-
tiner aufgebaut. In der Hand hält er eine Bronzeskulptur von Pater Ludwig.

Unverkennbar zeigt sich die künstlerische Handschrift des 2018 verstorbenen 
Pallottiner-Paters Ludwig etwa in diesen Kunstwerken aus Ton.

Nicht alle Erinnerungsstücke kön-
nen in der Aula aufgebaut, respek-
tive gleich mitgenommen werden, 
berichtet Jürgen Wünsch. Deshalb 
bieten die Pallottiner mehrere Mög-
lichkeiten an, die Gegenstände in Au-
genschein zu nehmen: Am Sonntag, 
29. November, und den darauf fol-
genden drei Sonntagen können die

Besucher des Gottesdienstes in der 
Pallottikirche (jeweils 9.30 Uhr) die 
Stücke anschauen und erwerben. Ab 
Dienstag, 8. Dezember, können auch 
Termine an der Pforte der Pallotti-
ner unter  02226/8007-0 ausge-
macht werden. Und: Besichtigun-
gen sind zusätzlich jeweils dienstags 
bis donnerstags von 9 bis 11.30 Uhr 
möglich. Die Anzahl der Besucher ist 
auf fünf und die Zeit auf 20 Minuten 
begrenzt. qm 

Am Sonntag beginnt der 
Verkauf der Memorabilia

VERKAUF MIT ABSTAND UND TERMIN 

Der Schütze war stark alkoholisiert
VON JÖRG MANHOLD  
UND PETRA REUTER

MECKENHEIM. Es hatte ein paar 
Tage gedauert, bis die Rechtsme-
dizin eine belastbare Aussage zum 
Alkoholisierungsgrad des Schützen 
von Meckenheim treffen konnte. 
Gestern gab Oberstaatsanwalt Ro-
bin Faßbender bekannt: „Der Täter 
hatte einen Blutalkoholwert von 1,5 
Promille.“ Dies habe die Obduktion 
ergeben. Das sei eine erhebliche Al-
koholisierung. Man könne auch sa-
gen, er war betrunken bis volltrun-
ken. Dies lässt die Ermittler davon 
ausgehen, dass der 44-Jährige alko-
holbedingt enthemmt gewesen sei. 
„Man kann aber ausdrücklich nicht 
sagen: Er wusste nicht, was er tat“, 
so Faßbender weiter. Für die Be-
urteilung des Tatgeschehens vom 
Sonntag spielt der Grad der Alko-
holisierung eine Rolle.

Der Mann war am Sonntagabend 
kurz vor 21 Uhr in der Meckenhei-
mer Altstadt auf die Straße getreten 
und hatte mit seinem beiden Hand-
feuerwaffen auf Hausfassaden und 

Fahrzeuge geschossen. Zeugen rie-
fen daraufhin beim Polizeinotruf 
110 an. Einen 60-jährigen Streifen-
polizisten, der mit seinen Kollegen 
als erster im Tatbereich ankam, traf 
der 44-Jährige in die Hand. Der Be-
amte musste schwer verletzt ins 
Krankenhaus gebracht werden. Das 
angerückte Spezialeinsatzkomman-
do (SEK) der Polizei konnte den Tä-

ter an einem Hauseingang stoppen. 
Bei einem Schusswechsel wurde er 
zwei Mal getroffen. Darauf hatte er 
sich selbst erschossen.

Wie sich herausstellte, war der 
Mann Vorsitzender eines selbst ge-
gründeten Schießsportvereins. Aus 
den Unterlagen des Vereinsregis-
ters beim Amtsgericht Rheinbach 
geht hervor, dass die Gruppe zehn 

Mitglieder hatte. Während ab dem 
Gründungstag Anfang 2019 zu-
nächst überwiegend Vorstandsmit-
glieder aus der Region (Meckenheim 
und Bonn) mit dabei waren, gab es 
in den vergangenen Monaten einen 
Wechsel, bei dem zwei Brüder aus 
dem Raum Aachen dazu gestoßen 
waren.

Die Polizei untersucht nun, ob 
der Verein eventuell lediglich zum 
Zweck der Waffenbeschaffung ge-
gründet worden war. Laut behörd-
lichen Aussagen hatte der Ver-
einsvorstand zwar alle formalen 
Anforderungen erfüllt, der Verein 
hatte aber keine eigenen Räume.

Was das Motiv des Täters an-
geht, an dem Abend wild um sich 
zu schießen, nehmen die Ermittler 
ein „familiäres Streitgeschehen“ an. 
Es habe auch im Verlaufe des Tages 
Streit gegeben, allerdings nicht di-
rekt vor der Tat. Deshalb sei ein ur-
sächlicher Zusammenhang nicht 
erwiesen. „Vielleicht wird sich das 
konkrete Motiv überhaupt nicht er-
mitteln lassen“, hieß es von Seiten 
der Staatsanwaltschaft.

Der Meckenheimer Bürgermeis-
ter Holger Jung hatte das Geschehen 
in der Sitzung des Hauptausschus-
ses thematisiert. Er berichtete über 
seine Beobachtungen am Morgen 
nach dem SEK-Einsatz. Sichtlich be-
wegt schilderte er seinen Eindruck 
und die Reaktionen der Anwohner. 
Insgesamt acht Tatorte habe es in 
dieser Nacht gegeben. „Wir können 
nur heilfroh sein, dass da nicht mehr 
passiert ist“, sagte er. „Der Schock 
saß und sitzt tief“.

Teilweise seien die Menschen in 
die Häuser geflüchtet, mussten er-
leben, wie ihre Fenster und Rolllä-
den durchschossen wurden. „Eini-
ge kleinere Kinder haben die Nacht 
durchgeschlafen, Gott sein Dank. 
Aber es gibt auch Jungs und Mäd-
chen in anderem Alter, die die Situ-
ation anders realisieren.“ Mit den 
Zuständigen habe er besprochen, 
dass besonders für diese eine wei-
tere Notfallseelsorge stattfinden 
müsse. Dem verletzten Beamten 
habe er im Namen der Stadt seinen 
Dank und die besten Genesungs-
wünsche übermittelt.

Der Täter von Meckenheim hatte 1,5 Promille. Ermittler suchen weiter nach dem konkreten Motiv

Nach der blutigen Schießerei entlang der Josef-Kreuser-Straße in Meckenheim 
sichert die Polizei Spuren und befragt Anwohner.� FOTO: AXEL VOGEL

Do häst do en Kartuffel

Geht es Ihnen auch so? Man hat 
das Gefühl, dass sich die Zei-

ten in immer schnellerem Wan-
del befinden. Was gestern galt, ist 
heute schon nicht mehr wahr. Und 
was vorgestern einen Wert hatte, 
daran kann sich heute niemand 
mehr erinnern. Man merkt das be-
sonders, wenn man sich mit sei-
nen heranwachsenden Kindern, 
oder wahlweise Enkeln, unterhält. 
Vieles von dem, was einst zum Le-
bensgefühl gehörte, davon hat die 
nachwachsende Generation noch 
nie etwas gehört.

Nehmen wir mal das Fernseh-
programm. In den 70er Jahren 

etwa gab es davon zweieinhalb: 
Erstes, Zweites und Drittes. Na ja, 
wer guckte schon das Dritte? Die 
Folge: Man sah sich an, was gera-
de lief. Um 17.10 Uhr versammel-
ten sich die Kinder mit dem Opa 
vor der Flimmerkiste. Wickie, Las-
sie, Flipper, der rosarote Panther, 
Western von gestern, das Haus am 
Eaton Place, Daktari, unsere kleine 
Farm und die Waltons. Damals gab 
es noch keine Streamingdienste, 
Mediatheken und Handybildschir-
me. Man konnte nicht gucken, was 
man wollte und wann man wollte. 
Und doch war es schön.

Es war auch noch vieles gut! Ich 
meine jetzt im Sinne von quali-
tätvoll. Wenn man sich einmal et-
was angeschafft hatte, dann wurde 
es gepflegt und bei Bedarf ausge-
bessert oder geflickt und nicht ein-
fach weggeworfen nach dem Mot-
to: kapott un neu. Und an dieser 
Stelle kam der beliebte rheinische 
Satz zum Einsatz: „Do häst do en 
Kartuffel.“ Die wörtliche Über-
setzung ins Hochdeutsche ver-
steht sich von selbst: Da hast du 
eine Kartoffel. Meist war der Satz 
der Mutter begleitet von einem 
Fingerzeig. Man ahnt es: Mit Kar-
toffel war keineswegs ein Erdap-
fel gemeint. Vielmehr sollte das 
bedeuten: Du hast ein Loch im 
Strumpf. Dieser fiese Befund deu-
tete darauf hin, dass sich in unse-
rer Socke eine Frischluftschnei-
se gebildet hatte. Meist war die auf 
Höhe der Zehen zu finden, und 
meist bildete sich dort ein ovaler 
Einlass, der den Blick auf die Haut 
zuließ. Ohne Zweifel sah das aus 
wie eine Kartoffel.

Wenn dem so war, dann nahm 
sich die Mama (ja, so waren die 
Zeiten damals) den Stopfpilz, zog 
den Strumpf darüber und stopf-
te das gute Teil. Ich erinnere mich 
schwach, dass das eine Wissen-
schaft für sich war. Denn es durf-
te ja nicht knubbeln. Es musste ge-
schmeidig glatt bleiben. Heute ist 
der Ausdruck „Socken stopfen“ 
aus der Mode gekommen. Eigent-
lich schade, oder?
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Unterschenkel
ist ein Amputat

WESSELING. Bei dem menschli-
chen Körperteil, der am Dienstag 
in einem Industriegebiet in Wesse-
ling-Berzdorf gefunden wurde, han-
delt es sich laut Polizei Köln um ein 
Amputat. Laut Ulrich Bremer, Spre-
cher der Staatsanwaltschaft Köln, 
hat ein Krankenhaus aus Siegen 
den amputierten Unterschenkel ei-
nes Mannes an eine Fachfirma zum 
Transport in eine Entsorgungsanla-
ge in Wesseling übergeben. Wie der 
Unterschenkel schlussendlich an 
den Fundort nahe der Entsorgungs-
firma gelangen konnte und wer da-
für verantwortlich ist, ist unklar. Die 
Staatsanwaltschaft prüft nun, ob in 
Zusammenhang mit dem aufgefun-
denen Körperteil ein Straftatbestand 
vorliegt oder es sich möglicherweise 
um eine Ordnungswidrigkeit han-
deln könnte.�  ga




